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(gnftoicBlung ber qebuvts>\)üljlid)Qn $f\nfifepfiß unb

b)irti§ ^ur beè borigen ^aprpunbertê
bie man rt0^! n^)t, tooper bie Eiterungen,
fg., bfipartig einfepenben, oft fangfam

M -nb &aPergepenben Riebet, bie alê ÎBunb»
ber eiru n ber ®*Orurgie, als 2Bodpenbettfieber in

©eburtêpiffe auftraten, ipren Urfprung
dufc

etl' ®an 0laubte an allerlei Einffüffe
tourer SCrt, an ben « Genius epidemicus », an
rtitv ÏUn9seinftitffe, furz, man fuepte überaß,
hem m?* ba' 1130 ber ^effer *a9' *

jjj/1 Langel an genauefter iReinficpfeit ; ma

,* tap gemöpnt, bie ïtbfonberungen beë

f(W ^en Sïôrperë felber als etmas Ve=

bot ^enbes ober Unreinficpeê p betracpten, fo
f)0 °ft faum ber 9Rüpe inert fcfjicn, fief)

hin« • ^erütjrung bamit m mafepen ; nacpper

g
bitrner nodf geit genug baju.

Hi
bie genaue Veobacptungêgabe beë ge=

^©emrnefmeië, ber feine Veobacptun»
Unoûr^î au^ ^em @iune bertieren tonnte nnb
oi,t ^affi9 nacpfann, toiefo bie 2Böcßnerimten
,5 >r

tn
mar

bä,

bei o& ort SBocpenbettfieber erîrantten, alê auf
bej, l^e^un9, too ©tubenten unterrichtet mur»
9ift'" *e e'n'9er 2fbffärung. 3)a§ ,,Seid>en=

Stofe rçax ©emmelmeiê ber gefährliche
Ü5„|''^rft bie meiteren ©ntbedungen ißafteuri
W f ^teintebeloefen, bie bie ©ärung her=
biefp11'^1' biejenigen bon fRobert och, ber
®lifv p^tntebemefen p färben, unter bem

(ke °ßof) fidhtbar 51t mad)en unb auf fünft»
3UnÄr6öben 3U Säften lehrte, befähigten
•ft'eim l ^111 e r in (Sbinburg, ein ©ßftem ber

^11 frhaffprr hn^ rrnrhfipr irr Qu?

•Öebantntenabteitung fo biet meniger

iütnm 3" fchaffen, baë nachher in ^u»
titb çmna?be^t öon ^öafteriologen, Gâpnn^ett
ei„fQ^e^ßnern ausgebaut, berfeinert unb ber»^ ÏRebi;

tourbe; unfer grofjer ferner Sehrer^r Stocher hatte an biefer 2tu§geftal=
teff r SRethoben einen herborragenben 2tn»

bet; 5rf
ï .öor aßem mar e§, ber bie ©runblagen

^ïQut ^dte J er erfannte, baff e§ nicht nur
%J aafommt, bei Eingriffen etma in bie
bgf) pâert, 9elangte Sîeime abptöten, fonbern
bittet Nichtiger ift, überhaupt feine Steinte
i)bet Raffen, ©aju hßft, baf; man alê Sïrgt
^ïen o ^amme ober in irgenb einem an»

feitti0 ^^Se ber ^»eilfunft fich bor Sßernn»

fittet-feiner hättbe, feineê ganzen Störpers
jQdbft ft

^ ®an ittfpperte Singe, 2ßunben, 33er=

cühtl °-de' xfnftrumente nicht mit bett.öänbenbe»
Webern mieberum mit ^nftrumenten, bie
^itiQrfi+^b nachher burtp 2(uêfochen mieber fteril
tftt Serben fönnen. SieS mar bie 2tfeptif,
tnfef..e9ert|ät3 »ur tiftttifeptif, bie in ber Ses»
bie

tj, f^on infizierter äöunben beftept unb
Sp» ,tn^t gimfee Erfolge aitfzumeifen hatte.

affo foßte feine „SageShaub", fo

mie fie im Saufe beê Sageë mit aßerlei nicht
fterifem äRateriaf in ÏSeritheung fommt, mög»
lichft feponen unb mirffiep infeftiöfe Stoffe
(Eiter, Seidpenflüffigfeit, ©tupf, ©peicpel ufm.)
nicht berühren, fonbern bei ben notmenbigen
ÜRanipulationen ißinzetten ober anbere ^nftru»
mente benüpen; bieë gilt befonberë bon ben
Epirnrgen, bie ja ba^mifepen Operationen bor»
nepmen müffen. ©efäprlicp finb aitcp Strauf»
peitsftoffe bei ben anftedenben Stranfpeiten ; fo
3. bie Sfbfonberungen bei Spppus ; bann bei

©eparfaep, SCRafern, Sippterie, Rödern ®anz
befonberë gefäprlicp ift ber dtoßauf, baë Erpfi»
pel. 2(ße biefe Stranfpeiten muß ber 2trgt be»

panbeln unb bießeiept unmittelbar naepper bei
einer Entbinbung einen Eingriff, mie SBenbung
ober 3ange, maepen. 9tocp in ben früheren
Sagen ber 2ïntifeptif fanntc man niept fo gut
aße biefe ©efaprengueßen ; bie feptimmen Er»
faprungen, bie man maepen mu^te, flärten biefe
auf.

$n erfter Sinie beobachtete man, bap niept,
mie eë noep Sifter glaubte, bie Suftfeime bie

gefäprficpen ^ttfefimnen berurfaepten, bap man
affo niept, mie er bieë angegeben patte, in einer
mit Starbolbämpfen erfüllten Operationêfaal»
luft ju operieren brauchte ; bie Soauptqueßen für
bie Eiterung ber 2Bunben mürben in nid)t ge=

nügenb fterilen 3nftiumenten unb hänben ge»
fnnben. 9Ran bilbete affo bie Seêinfeftion auë.
^nftrumente mürben auëgefodjt, maê alê SSor»

auêfepung patte, ba^ fie nunmepr ganz auë
2Retaß pergefteßt merben mupten, ftatt mie
früper pübfcpe, fdpmarze unb berjierte §orn»
griffe 311 paben. Sie Operationëtbâfcpe fonnte,
nacpbem fie beim Sßafcpen fepon auêgefocpt
morben mar, burcp poepgefpannten Sampf böl»
fig fterü gemaept merben. Saë fcpmierigfte
Sîapitef bßbeten bie §änbe beë Epirurgen ober
©eburtêpelferê. Eine .Çanb pat feine glatte
Oberfläche, bie feiept feimfrei ju maepen ift:
fie entpält §autporen, ©dpmeip» unb Saig»
brüfen, in beren ©änge fi^ Safterien aufpalten
unb ber Seêinfeftion entgepen fönnen. Ser
93afterioIoge f^ürbringer bitbete eine 2Re=

tpobe auë, bie reept gute ßiefuftate jeitigte:
Erft 5 biê 10 2Rinuten Sßafcpen ber f>änbe in
peipem SBaffer mit ©eife nnb einer 2öurzef»
bürfte (bie auêgefocpt fein muff), bann ebenfo»

fang mit Sfffopof unb enbficp no^ mit einer
©ubfimatföfung 1/1000, affo ein ©ramm auf
einen Siter auêgefocpten SBafferê. 2fber baë

Sublimat ift ein Ouedfifberfafz, baê giftig ift
unb burcp bie §aut in ffeinften 9Rengen in ben

Slörper einbringen fann; bei ben Patienten,
beren haut an ber Operationöfteße ebenfo be»

panbeft mnrbe, patte baë, alê einmalige üfRafp

napme, niept bief zu bebeuten; aber für ben

Epirurgen unb ©eburtêpeffer, ber immer mie»
ber auf biefe SBeife Ouedfifber iit feinen Slör»

per befam, bebentete eë eine epronifepe ©cpäbi»
gung. Sßiefe Epirurgen auë jener 3eit paben
fpäter franfpafte ^üffänbe, befonberë liieren»
fepaben ober einen zu frühen Sob, biefer aß»

mäpfiepen Vergiftung zu berbanfen gepabt.
@0 fuepte man benn naep anberen ÏÏRittefn,

bie bei gfeieper Sßirffamfeit meniger giftige
©toffe enthielten. Saë Spfof, eine Slrefoffeifen»
föfung, mirfte nicht fcplecpt ; aber abgefepen bon
feinem fepfeepten ©eruepe, gab eë oft Slnfafj zu
Ungfüdsfäßen ; benn Slinber unb Ermaipfene
tranfen öfters einen ©dffud ber unberbünnten
Söfung auë ^ïtium ober in fefbftmörberifcper
2fbficpt; fepmere Veräpungen ber ©peiferöpre
unb beë 9Ragenë maren bie ^rdO6- Saë Spfo»
form, ein meniger ftarf rieepenbeê Seêinfiztenê,
ift auep meniger mirffam ; im Verein mit ge»
nauer ^Reinigung mit peifjem SBaffer unb ©eife
fann eë einigermaßen bie anberen 2Rittef er»
fepen.

Einen großen gortfepritt braepten bie erften
^apre biefeê Qaprpitnbertë burdp bie Einfüp»
rung ber bünnen ©ummipanbfepupe ; aßerbings
maren fie zunäepft fepr teuer; aber auep eine
etmaë pöpere Sfuëgabe foßte fiep fopnen, menn
baburd) nur einem ÜRenfcpen baê Seben ge»
rettet mirb. 3uerfi benüpte man bie ©ummi»
panbfepupe nur bei feptifepen fräßen, affo too
fepon eine ^ufeftion beftanb, um feine hänbe
nicht zu infizieren ; fpäter aber mürbe eë

Uebung, feinen Eingriff opne fofepe zu unter»
nepmen, unb zmar fomopf in ber Epirurgie afë
auep in ber ©eburtëpiffe ; ja, jebe ©epeiben»
nnterfudjung bei gpnäfofogifcpen fällen mirb
peute nur noep mit fofepem hanbfepup gemaept.

Sflferbingê ffagten bie 2ferzte unb hebammeu
Zuerft über bie ungemopnte ©fätte ber Ober»
ffäd)e; auep moßten einige miffen, baê Saft»
gefüpf fei meniger fein afë mit ber bloßen
hanb ; aber man gemöpnt fiep rafcp an biefe
9tacpteife. ÜRit Uebung füpft man fefbft Eipaut»
fepen burcp ben ©ummi.

2Ifê oberfter ©runbfap muß aber gelten :

auep bie ©ummipanbfepupe nur über borper
genau beêinfizierten hänben brauepen! Senn
unter ber Operation fann feiept burcp Verfepen
ber ©ummi ein Socp befommen, unb bann
fließt auë biefem ber fogenannte hanbfepupfaft,
b. p. bie geueptigfeit, bie bie hänbe nad) bem
Söafcpen nnb burdp ebentueffeë ©cpmipen ab»
fonbern; pierin fönnen nacpträglicp auë ber
Siefe ber haut getretene Vafterien fiep mifepen.
Eine unbeêinfizierte hanb aber mürbe ipre gan»
Zen Vafterien mit bem ©aft auë bem Socpe
treten unb in bie SBunbe gelangen faffen.

heutzutage trodnet man aderbingê bie hänbe
naep ber Sßafcpung mit peißem SBaffer nnb
©eife unb bann Sfffopof erft ab unb beftreut
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Die Entwicklung der geburtshilflichen Nntifeptiß und Nseptck.

zur Mitte des vorigen Jahrhunderts
die "och nicht, woher die Eiterungen,
là -5^ blitzartig einsetzenden, oft langsam
machend dahergehenden Fieber, die als Wund-
der

^ a-ìn der Chirurgie, als Wochenbettfieber in
Geburtshilfe auftraten, ihren Ursprung

à Man glaubte an allerlei Einflüsse
^verer Art, an den « Lwnà epickeiniLU8 », an
>t»n ^ugseinflüsse, kurz, man suchte überall,
dem da, wo der Has im Pfeffer lag, i

A Mangel an genauester Reinlichkeit? wa
y,

doch gewöhnt, die Absonderungen des
schl ichen Körpers selber als etwas Be-
dgz ^ndes oder Unreinliches zu betrachten, so

d«r ^ kaum der Mühe wert schien, sich

> Berührung damit zu waschen? nachher

^ humer noch Zeit genug dazu,

dial ^ genaue Beobachtungsgabe des ge-
Semmelweis, der seine Beobachtun-

dem Sinne verlieren konnte und
a»s ^ßig nachsann, wieso die Wöchnerinnen-Ader"

tN
war

hii,

Wochenbettfieber erkrankten, als auf
dxu s-^ilung, wo Studenten unterrichtet wur-
3ift" ^ M einiger Abklärung. Das „Leichen-

^tossfür Semmelweis der gefährliche
jsh ilULrst die weiteren Entdeckungen Pasteurs
dorr s

Kleinlebewesen, die die Gärung Herder

AM, diejenigen von Robert Koch, der
Kleinlebewesen zu färben, unter dem

li(h °>kop sichtbar zu machen und auf künst-
àhrbôden zu züchten lehrte, befähigten
Erster in Edinburg, ein System der

Hebammenabteilung so viel weniger

iawr» ^ M schaffen, das nachher in Zu-
ych h^^rbeit von Bakteriologen, Chirurgen

ei^f Medizinern ausgebaut, verfeinert und ver-^ Medh
^hp ^ ivurde? unser großer Berner Lehrer

^ Kocher hatte an dieser Ausgestal-
Methoden einen hervorragenden An-

dxx ^er vor allem war es, der die Grundlagen
^!Zîe; er erkannte, daß es nicht nur

Zukommt, bei Eingriffen etwa in die
i>aî> gelangte Keime abzutöten, sondern
hi»,»: duel wichtiger ist, überhaupt keine Keime
»der Klassen. Dazu hilft, daß man als Arzt
^en Q

Hebamme oder in irgend einem an-
deip> Zweige der Heilkunst sich vor Verun-
tUtet ^g seiner Hände, seines ganzen Körpers
^Mdst «

^ infizierte Dinge, Wunden, Ver-
Ale, Instrumente nicht mit denHändenbe-

>vrhJ^îkdern wiederum mit Instrumenten, die
nachher durch Auskochen wieder steril

>>y nz
werden können. Dies war die Aseptik,

>yfx«'.^ensatz zur Antiseptik, die in der Des-
!chon infizierter Wunden besteht und

Dp^î^ìcht große Erfolge aufzuweisen hatte,
àzt also sollte seine „Tageshand", so

wie sie im Laufe des Tages mit allerlei nicht
sterilem Material in Berührung kommt, möglichst

schonen und wirklich infektiöse Stoffe
(Eiter, Leichenflüssigkeit, Stuhl, Speichel usw.)
nicht berühren, sondern bei den notwendigen
Manipulationen Pinzetten oder andere Instrumente

benützen; dies gilt besonders von den
Chirurgen, die ja dazwischen Operationen
vornehmen müssen. Gefährlich sind auch
Krankheitsstoffe bei den ansteckenden Krankheiten? so

z. B. die Absonderungen bei Typhus? dann bei
Scharlach, Masern, Diphterie, Pocken. Ganz
besonders gefährlich ist der Rotlauf, das Erysi-
pel. Alle diese Krankheiten muß der Arzt
behandeln und vielleicht unmittelbar nachher bei
einer Entbindung einen Eingriff, wie Wendung
oder Zange, machen. Noch in den früheren
Tagen der Antiseptik kannte man nicht so gut
alle diese Gefahrenquellen; die schlimmen
Erfahrungen, die man machen mußte, klärten diese

auf.
In erster Linie beobachtete man, daß nicht,

wie es noch Lister glaubte, die Luftkeime die

gefährlichen Infektionen verursachten, daß man
also nicht, wie er dies angegeben hatte, in einer
mit Karboldämpfen erfüllten Operationssaal-
luft zu operieren brauchte; die Hauptquellen für
die Eiterung der Wunden wurden in nicht
genügend sterilen Instrumenten und Händen
gesunden. Man bildete also die Desinfektion aus.
Instrumente wurden ausgekocht, was als
Voraussetzung hatte, daß sie nunmehr ganz aus
Metall hergestellt werden mußten, statt wie
früher hübsche, schwarze und verzierte Horngriffe

zu haben. Die Operationswäsche konnte,
nachdem sie beim Waschen schon ausgekocht
worden war, durch hochgespannten Dampf völlig

steril gemacht werden. Das schwierigste
Kapitel bildeten die Hände des Chirurgen oder
Geburtshelfers. Eine Hand hat keine glatte
Oberfläche, die leicht keimfrei zu machen ist:
sie enthält Hautporen, Schweiß- und
Talgdrüsen, in deren Gänge sich Bakterien aushalten
und der Desinfektion entgehen können. Der
Bakteriologe Fürbringer bildete eine
Methode aus, die recht gute Resultate zeitigte:
Erst 5 bis 10 Minuten Waschen der Hände in
heißem Wasser mit Seife und einer Wurzelbürste

(die ausgekocht sein muß), dann ebensolang

mit Alkohol und endlich noch mit einer
Sublimatlösung 1/1000, also ein Gramm ans
einen Liter ausgekochten Wassers. Aber das
Sublimat ist ein Quecksilbersalz, das giftig ist
und durch die Haut in kleinsten Mengen in den

Körper eindringen kann; bei den Patienten,
deren Haut an der Operationsstelle ebenso
behandelt wurde, hatte das, als einmalige
Maßnahme, nicht viel zu bedeuten; aber für den

Chirurgen und Geburtshelfer, der immer wieder

auf diese Weise Quecksilber in seinen Körper

bekam, bedeutete es eine chronische Schädigung.

Viele Chirurgen aus jener Zeit haben
später krankhafte Zustände, besonders Nierenschaden

oder einen zu frühen Tod, dieser
allmählichen Vergiftung zu verdanken gehabt.

So suchte man denn nach anderen Mitteln,
die bei gleicher Wirksamkeit weniger giftige
Stoffe enthielten. Das Lysol, eine Kresolseifen-
lösung, wirkte nicht schlecht; aber abgesehen von
seinem schlechten Gerüche, gab es oft Anlaß zu
Unglücksfällen; denn Kinder und Erwachsene
tranken öfters einen Schluck der unverdünnten
Lösung aus Irrtum oder in selbstmörderischer
Absicht; schwere Verätzungen der Speiseröhre
und des Magens waren die Folge. Das Lyso-
forni, ein weniger stark riechendes Desinfiziens,
ist auch weniger wirksam; im Verein mit
genauer Reinigung mit heißem Wasser und Seife
kann es einigermaßen die anderen Mittel
ersetzen.

Einen großen Fortschritt brachten die ersten
Jahre dieses Jahrhunderts durch die Einführung

der dünnen Gummihandschuhe; allerdings
waren sie zunächst sehr teuer; aber auch eine
etwas höhere Ausgabe sollte sich lohnen, wenn
dadurch nur einem Menschen das Leben
gerettet wird. Zuerst benützte man die
Gummihandschuhe nur bei septischen Fällen, also wo
schon eine Infektion bestand, um seine Hände
nicht zu infizieren; später aber wurde es

Uebung, keinen Eingriff ohne solche zu
unternehmen, und zwar sowohl in der Chirurgie als
auch in der Geburtshilfe; ja, jede
Scheidenuntersuchung bei gynäkologischen Fällen wird
heute nur noch mit solchem Handschutz gemacht.

Allerdings klagten die Aerzte und Hebammen
zuerst über die ungewohnte Glätte der
Oberfläche; auch wollten einige wissen, das
Tastgefühl sei weniger fein als mit der bloßen
Hand; aber man gewöhnt sich rasch an diese
Nachteile. Mit Uebung fühlt man selbst Eihaut-
fetzen durch den Gummi.

Als oberster Grundsatz muß aber gelten:
auch die Gummihandschuhe nur über vorher
genau desinfizierten Händen brauchen! Denn
unter der Operation kann leicht durch Versehen
der Gummi ein Loch bekommen, und dann
fließt aus diesem der sogenannte Handschuhsaft,
d. h. die Feuchtigkeit, die die Hände nach dem
Waschen und durch eventuelles Schwitzen
absondern; hierin können nachträglich aus der
Tiefe der Haut getretene Bakterien sich mischen.
Eine undesinfizierte Hand aber würde ihre ganzen

Bakterien mit dem Saft aus dem Loche
treten und in die Wunde gelangen lassen.

Heutzutage trocknet man allerdings die Hände
nach der Waschung mit heißem Wasser und
Seife und dann Alkohol erst ab und bestreut
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fie mit fterilem ©allpuber; getoöpnlicp bleiben
fie bann bid put ©nbe ber Operation troden.
©s entfielt alfo lein Hanbfcpupfaft;

SBie toir eben jagten, toirb ioeiterpin tnie

früher ber Sïïfopoï naep bem SBafcpen ber

Hänbe aid ©edinfeftiondmittel benüpt gor=
fcpungen paben ertoiefen, bap ber Slllopol am
beften besinfijiert, toenn er niept p fonjentriert
ift. ©er getoöpnücpe Brennfpiritud, ber pla
70 % 9Xtïo£)oI enthält, ift beffereê ©edinfeD
tiondmittel aid ber teure geinfprit, ben bie

Hebammen oft alauben berfcpreiben p müffen,
toenn fie eine ©eburt int Sßribatpaufe borbe=

reiten, ©er fcfjlectjte ©erucp biefes Sörennffoiri-
tus mup barnit in kauf genommen toerben;
er fomrnt bon bem Bergällmittel, tooburcp er
nacf) eibgenöffifcpen Borfcpriften für ben 2xtnf
gebrauch ungeeignet gemalt toerben foil.

®ie ©edinfeïtiondîraft berbünnter Sllfopole
ift gerabe neulich in ber „©cptoeij. SJIebijinifcpen
Söocpenfcprift" in einer fe£;r intereffanten 2Ir=
beit bon 5ßrof. ©obernpeim, bem früheren Leiter

bed Berner ppgienifcpBalteriologifcpen gm
ftituted, bargelegt morben. go berfetben Arbeit
mirb auep kunbe gegeben über bie ©edinfeD
tiondftärle ber gobtinltur. ©iefe aIîo£>oIifcf)e

glüffigleit bereinigt in fid) bie guten bedinfi-
jierenben ©igenfcpaften bed 2lIIopotd unb bed

gobed. ©eit ettoa 30 gapren toirb in ber
©pirurgie bie gobtinltur (früher âepnproâentig,
jjept fdptoäcper, fünf- bis fecpdpro^entig) pr ©ed=

infeltion ber §aut bed tßatienten bor Opera=
tionen benüpt.

SIucp bie ©treibe unb ber ©cpeibenteil toer=
ben bei baginalen Operationen mit gobtinltur
bepinfelt. ®ap man bad bei ben ©eburten niept
tut, liegt barin, bap biefe glüffigleit ftarl
brennt unb alfo nur bei narfotifierten tßatien»
tinnen tunlicp ift. 2Iucp toürbe bermutlicp bie

jarte §aut bed Sieugeborenen mit ©ntpnbung
auf bie and ber ©cpeibe ber dJhttter abgeftreifte
gobmenge reagieren.

gn ben legten gapren tourben bon ber
cpemifcpen gnbuftrie neuartige ©edinfgientien
pergeftellt : pnäcpft bad geppprol (Baper),
bann in ber ©eptoeg bad ©edogen (g. 91. ©eigp,
Bafel). ©iefe Präparate paben neben guter
©edinfeïtiondtoirlung bie günftige ©igenfipaft,
bie menfcplicpen ©etoebe niept p reiben, toad
bei ben früheren Dritteln oft ber gall ütar.
2Iucp bie gobtinltur reist fa oft ftarf; bap
gibt ed tölenfcpen, bie bad gob niept bertragen
unb mit 3(tt;eicpen bon Ueberfunïtion ber
©cpilbbrüfe auf gobapplifationen reagieren.
SIber auep bei biefen neuen Bîitteln mu| eine
energifcpe Sßafcpung mit peipetn ©eifentoaffer
borangepen.

istpttitg. Üjebamntetuierciu

Zenîralôorsland.
Jubilarin.

gn ©rencpen (©olotpurn) fonnte grau 3tofa
©igort ipr 40. Berufdjubiläum feiern. 2Öir gra=
tulieren ber kollegin pexglicp unb toünfcpen
ipr toeiterpin ailed ©ute.

9îeu=©intritt.

grl. grieba Böfiger. kreidfpital Bülacp (gcp.)
3öir peipen @ie perjliep toillfommen!

Berfepiebene ÜJiitteilungen.
SBir maepen alle ÜOtitglieber, indbefonbere

alle @e!tiond=kaffierinnen barauf aufmerlfam,
bap naep Befcplup ber lepten ©elegiertenber-
fammlung in ©olotpurn, bom garutar 1944
an, bie Beiträge für ben ©epboeigerifepen .§eb=
ammenberein unb bie @e!tiond=33eiträge
fammen einfaffiert toerben.

SBeprmanndaudglcicpdfaffe.
Slid 5U Beginn bed gapred 1940 bie 3Bepr=

manndaudgleicpdfaffe ind Beben gerufen tourbe,
blieben alle felbftänbig ©rtoerbenben, fomit
auep bie f»ebammen, bon ber Beitragdpflicpt
befreit. 21m 1. ©eptember 1943 ift nun bie
Beitragdpflicpt auep auf bie felbftänbig ©rtoer=
benben audgebepnt toorben.

©ie Beiträge finb feft unb betragen, bei eö
nem monatlichen ©inlommeu bon gr. 240.—

bei länblicpen Berpättniffen gr. 5.—
bei palbftäbtifcpen Berpältniffen gr. 6.—
bei ftäbtifepen Berpältniffen gr. 7.—

pro SJtonat.

©rreiept bad ©inîommen ben Betrag bon
gr. 240.— niept, fo lann ein ©efuep auf be=

fonberem gormutar (bei jeber ©emeinbefanjlei
erpältlicp) eingereiept toerben, um bie Gcntricps
tung ber Beiträge naep bem ©inlommen ju
erreiepen.

Bern unb llettligen, 7. 3tobember 1943.

greunblicpe ©rüpe bom gentralborftanb
©ie tßräfibentin : ®ie ©eïretârin:
grau Sombarbi. g. glüdiger.

SReidpenßadOftr. 64, S3ern Uetttigeri (Sern)
Set. 2 9177 Set. 7 71 60

Krankenkasse.

ßranlmelbungen :

grau tRötpeli, ©iffaep
grau 3tiebergelt, ffüriep
grau 97euenfcptoanber, ©roppöepftetten
grau ©üntper, Söinbifcp
grau Baumann, ©rinbeltoalb
Mme. Wohlhauser, Romont
grau gtoingli, 3îeuïircp
grau ©cpäfer, grauenfelb
Mme. Pfeuty, St-Prex
grau 31ebifc£)er, ©eptoarjenburg
grau ÜDtofer,
Mme. Mentha, Boudry
Mme. Python, Vuisternens-en-Ogoz
grau gifeper, Gcbiïon

grau Branb, ©aanen
grau §uber=2Ingft, Baben
grau tßeter, ©argand
grau ihebd, Sugano
grau llrben, Biel
grl. dcägelt, .ßitrid)
grau Brecpbüpl, ©ggitoil
grau ©cpueeberger, Birdfelben
Mme. Pittet, Vuisternens
grau ©tudi, Oberurnen
grau SBueft, SBilbegg
grau SIbam, ©ristoi'f
grau Stäber, ©eebaep
Mme. Sallansonnet, Troinex
grau ©urau, Somild

grau ©gli^tDteier, ffitriep
grau ©raf, 9tepetobeI
grl. Stpp, Bern
grau dvitffi, Seuf
grau 2öeber=^riefi, f^üttep
grau $att, .^emmental
grau 2Bitttoer, Sluperbirrmood
grau b. ©änifer, Ober=@rIindbacp
grau Büpler, .^errliberg

SIngemelbete Sßöcpnerinnen:
grau SIbelpeib gitberganb, Briften
grau öifitoBürft, ©euuiïen

30tit foïïegialen ©rüpen!

gür bie .ÜranlenlaffelontmifP011 •

©. §errmann.

VerelnsnacbrtcDten.
Seition Slargau. llnfere Berfammlung ^4. Stobember 1943 im ©afé Banl, §Iarau,1®'

bon 38 90titglieberu befudpt. ©ie ïurje
tanbenlifte toar rafcp erlebigt. Sd)on unt l4-
ïonnte grau Dr. ©erfter mit iprem fepr
effanten Bortrag beginnen über „ftaatl- 'Ö1H

für 9Jtutter unb ^inb, gabrifgefep,
toefen, Berufdberatung, ©uberfulofe-gürf0^!,/
Bro gnfirmid unb berfepiebene .5iIf§fonö...
SCxtcp bie geplante 2)lutterfd)aftdberficpe^.„"
tourbe erörtert unb gab Slnlap ju reger J
fuffion. grau Dr. ©erfter banlen toir auep

biefer ©teile für ipr borjüglicped Steferat, a
„

toeldjem fieper bie Hörerinnen biel iIcü|'t(P
unb SßertboIIed getoonnen paben. tTia

3um tßroblem ber 9Jhttterfd)aftdberfid)erb 9

toirb ertoartet, bap ber ^entralborftanb ML
gepenb bamit befepäftigen unb bom
punlte ber Hebammen aud bagu Stellung 11 "

men loerbe. tej
©ie Berufdjubilarinnen bitten toir, ftcV

u
ber Bräfiberttin, grau Bafler, Brittnatt, a

melben. kollegiale ®riipe

©r. k. Henbrp,,2Iïtuaïtn'

îîacpruf für grau Bicptpiu.

2In einem raupen ihobemberfonntag
man unfere liebe koüegin, grau grieba O '

pin, gxtr lepten Ütupeftätte. ©rft 56 gap1-^ .1.
tourbe fie bon einem qualbollen Seiben Pe

f
gefuept, bad p iprem $obe füprte. ®ïet ^
toaepfene $öcpter unb ein ©opn trauern
ipre ïftutter. gpr Seben toar niept letcpt, P

^
fie boep burcp biete gapre ben kiuberrt o

ben Bater erfept, toedpalb ipr Berluft ')0^e
feptoer trifft, gpre Heine Sanbprapd berin >

laum bad 9cötigfte jum Beben beigutj0».-t
©ie ©eltion berliert in ipr ein treue», ©e
1920 bem Berein angepörenbed SIRitglißb^.

fepr foil fiep grau Sicptpin auf bie Berfo^.^
lung in ©tein gefreut paben, too ed eper ff ^liep toar, ber (Entfernung toegen, biefe

fmpen. Beiber toar fie burcp ipre ^ran
berpinbert. iltt,

©ine grope Srauergemeinbe eprte bte ^gegangene. iOîancpe $räne ^eugte bon ber

liebtpeit ber ©eburtdpelferin, bie felbftlb» <

pflicptbetoupt ioäprenb 36 gaprett toirïte- ^leginnen gaben ber Berftorbenen bad
leit unb legten ben Bereindïranj auf ipr
©rab. 9JIit toarmen Sßorten ^eiepnete ber

geiftlicpe bad Seben ber ©ntfcplafenen B

bantte für bad ©ute, bad fie in all ben <0^
ren im ©ienfte ber Blütter unb kinber
Dftöplin tot.

gpren Sieben mögen bie SBorte ein

fein : 2Ber fo getoirft bid ipm bie kraft ge

unb liebenb ftirbt, ja, ben bergipt ntan^ j
Seition Bafellanb. ©d biene unfern

ten ÏÏIÎitgliebern pr kenntnid, bap u ^Bereindberfammlung 3Jtontag, ben "oiefial
öember in ber kaffeeftube kern in
ftattfinben mirb. Berr Dr. 2ßielanb totro

Gegen die wunde und
empfindliche Haut des Säuglings
wird Hamol-Fettcrème auch

in heiklen Fällen mit Erfolg
verwendet. Zur Pflege von
rauhen, aufgesprungenen
Händen Hamol einfach über
Nacht wirken lassen.

--hamol
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sie mit sterilem Talkpuder; gewöhnlich bleiben
sie dann bis zum Ende der Operation trocken.

Es entsteht also kein Handschuhsast.
Wie wir eben sagten, wird weiterhin wie

früher der Alkohol nach dem Waschen der

Hände als Desinfektionsmittel benützt
Forschungen haben erwiesen, daß der Alkohol am
besten desinfiziert, wenn er nicht zu konzentriert
ist. Der gewöhnliche Brennspiritus, der zirka
70 T Alkohol enthält, ist besseres
Desinfektionsmittel als der teure Feinsprit, den die

Hebammen oft àuben verschreiben zu müssen,
wenn sie eine Geburt im Privathause
vorbereiten. Der schlechte Geruch dieses Brennspiritus

muß damit in Kauf genommen werden;
er kommt von dem Vergällmittel, wodurch er
nach eidgenössischen Vorschriften für den
Trinkgebrauch ungeeignet gemacht werden soll.

Die Desinfektionskraft verdünnter Alkohole
ist gerade neulich in der „Schweiz. Medizinischen
Wochenschrift" in einer sehr interessanten
Arbeit von Prof. Sobernheim, dem früheren Leiter

des Berner hygienisch-bakteriologischen
Institutes, dargelegt worden. In derselben Arbeit
wird auch Kunde gegeben über die Desinfek-
tionsstärke der Jodtinktur. Diese alkoholische
Flüssigkeit vereinigt in sich die guten
desinfizierenden Eigenschaften des Alkohols und des

Jodes. Seit etwa 30 Jahren wird in der
Chirurgie die Jodtinktur (früher zehnprozentig,
jetzt schwächer, fünf- bis sechsprozentig) zur
Desinfektion der Haut des Patienten vor Operationen

benützt.
Auch die Scheide und der Scheidenteil werden

bei vaginalen Operationen mit Jodtinktur
bepinselt. Daß man das bei den Geburten nicht
tut, liegt darin, daß diese Flüssigkeit stark
brennt und also nur bei narkotisierten Patientinnen

tunlich ist. Auch würde vermutlich die
zarte Haut des Neugeborenen mit Entzündung
aus die aus der Scheide der Mutter abgestreifte
Jodmenge reagieren.

In den letzten Jahren wurden von der
chemischen Industrie neuartige Desinfizientien
hergestellt: zunächst das Zephyrol (Bayer),
dann in der Schweiz das Desogen (I. R. Geigy,
Basel). Diese Präparate haben neben guter
Desinfektionswirkung die günstige Eigenschaft,
die menschlichen Gewebe nicht zu reizen, was
bei den früheren Mitteln oft der Fall war.
Auch die Jodtinktur reizt ja oft stark; dazu
gibt es Menschen, die das Jod nicht vertragen
und mit Anzeichen von Ueberfunktion der
Schilddrüse auf Jodapplikationen reagieren.
Aber auch bei diesen neuen Mitteln muß eine
energische Waschung mit heißem Seifenwasser
vorangehen.

Schwey. Hebammknvereiu

!e»tralvo?stana.
Jubilarin.

In Grenchen (Solothurn) konnte Frau Rosa
Gigon ihr 40. Berufsjubiläum feiern. Wir
gratulieren der Kollegin herzlich und wünschen
ihr weiterhin alles Gute.

Neu-Eintritt.
Frl. Frieda Bösiger. Kreisspital Bülach (Zch.)

Wir heißen Sie herzlich willkommen!

Verschiedene Mitteilungen.
Wir machen alle Mitglieder, insbesondere

alle Sektions-Kassierinnen darauf aufmerksam,
daß nach Beschluß der letzten Delegiertenversammlung

in Solothurn, vom Januar 1944
an, die Beiträge für den Schweizerischen
Hebammenverein und die Sektions-Beiträge
zusammen einkassiert werden.

Wehrmannsausgleichskasse.
Als zu Beginn des Jahres 1940 die

Wehrmannsausgleichskasse ins Leben gerufen wurde,
blieben alle selbständig Erwerbenden, somit
auch die Hebammen, von der Beitragspflicht
befreit. Am 1. September 1943 ist nun die
Beitragspflicht auch auf die selbständig Erwerbenden

ausgedehnt worden.
Die Beiträge sind fest und betragen, bei

einem monatlichen Einkommen von Fr. 240.—
bei ländlichen Verhältnissen Fr. 5.—
bei halbstädtischen Verhältnissen Fr. 6.—
bei städtischen Verhältnissen Fr. 7.—

pro Monat.
Erreicht das Einkommen den Betrag von

Fr. 240.— nicht, so kann ein Gesuch auf
besonderem Formular (bei jeder Gemeindekanzlei
erhältlich) eingereicht werden, um die Entrichtung

der Beiträge nach dem Einkommen zu
erreichen.

Bern und Uettligen, 7. November 1943.

Freundliche Grüße vom Zentralvorstand!
Die Präsidentin: Die Sekretärin:
Frau Lombardi. I. Flückiger.

Reichenbachstr. 64, Bern Uettligen <Bern)
Tel. 2 9177 Tel. 7 71 60

Krankenkasse.

Krankmeldungen:
Frau Rötheli, Sissach
Frau Nievergelt, Zürich
Frau Neuenschwander, Großhöchstetten
Frau Günther, Windisch
Frau Baumann, Grindelwald
Nms. 1Voüllmu8er, Uomont
Frau Zwingli, Neukirch
Frau Schäfer, Frauenfeld
Nms. Dkeut^, Lt-Drex
Frau Aebischer, Schwarzenburg
Frau Moser, Zunzgen
Nms. Nentüa, Douckrv
Nine. Dvtüon, Vuisternsns-sli-OM?
Frau Fischer, Ebikon
Frau Brand, Saanen
Frau Huber-Angst, Baden
Frau Peter, Sargans
Frau Krebs, Lugano
Frau Urben, Biet
Frl. Nägeli, Zürich
Frau Brechbühl, Eggiwil
Frau Schneeberger, Birsfelden
Nms. littst, Vui8ternen8
Frau Stucki, Oberurnen
Frau Wuest, Wildegg
Frau Adam, Eriswil
Frau Räber, Seebach
Nine. Za1Ian80lmet, Droinsx
Frau Curau, Tomils

Frau Egli-Meier, Zürich
Frau Graf, Rehetobel
Frl. Rytz, Bern
Frau Russi, Leuk
Frau Weber-Kriesi, Zürich
Frau Hatt, Hemmental
Frau Wittwer, Außerbirrmoos
Frau v. Däniker, Ober-Erlinsbach
Frau Bühler, Herrliberg

Angemeldete Wöchnerinnen:
Frau Adelheid Jndergand, Bristen
Frau Gisin-Bürki, Tenniken

Mit kollegialen Grüßen!

Für die Krankenkassekommission-

C. Herrmann.

Vereinsnachricvten.
Sektion Aargau. Unsere Versammlung vo^

4. November 1943 im Cafe Bank, Aarau, w

von 38 Mitgliedern besucht. Die kurze

tandenliste war rasch erledigt. Schon um Ich

konnte Frau Dr. Gerster mit ihrem sehr rw
essanten Vortrag beginnen über „staatl. NI
für Mutter und Kind, Fabrikgesetz,
Wesen, Berufsberatung, Tuberkulose-Fürsow/
Pro Jnfirmis und verschiedene Hilfsfond
Auch die geplante Mutterschaftsversiche^

"

wurde erörtert und gab Anlaß zu reger 7-

kussion. Frau Dr. Gerster danken wir auch

dieser Stelle für ihr vorzügliches Referat. o

welchem sicher die Hörerinnen viel Nützlich

und Wertvolles gewonnen haben.
Zum Problem der Mutterschaftsversichern °

wird erwartet, daß der Zentralvorstand siw

gehend damit beschäftigen und vom
punkte der Hebammen aus dazu Stellung "
men werde. bei

Die Berufsjubilarinnen bitten wir, sich
^

der Präsidentin, Frau Basler, Brittnau, »

melden. Kollegiale GriM

Sr. K. Hendry,.AktuarN>'

Nachruf für Frau Lichthin.

An einem rauhen Novembersonntag
man unsere liebe Kollegin, Frau Frieda 14

s

hin, zur letzten Ruhestätte. Erst 56 Jahre '

wurde sie von einem qualvollen Leiden m
gesucht, das zu ihrem Tode führte. Drei ^wachsene Töchter und ein Sohn trauern ^
ihre Mutter. Ihr Leben war nicht leicht, h

^
sie doch durch viele Jahre den Kindern a „
den Vater ersetzt, weshalb ihr Verlust dopsi^
schwer trifft. Ihre kleine Landpraxis verM t

kaum das Nötigste zum Leben beizutrag
Die Sektion verliert in ihr ein treues,

1920 dem Verein angehörendes Mitglied.
sehr soll sich Frau Lichthin auf die àfto^n
lung in Stein gefreut haben, wo es eher n

^
lich war, der Entfernung wegen, diese POm
suchen. Leider war sie durch ihre Kran
verhindert. ^Eine große Trauergemeinde ehrte die v ^
gegangene. Manche Träne zeugte von der

liebtheit der Geburtshelferin, die selbstlos ^
pflichtbewußt während 36 Jahren wirkte. ^leginnen gaben der Verstorbenen das letzte

leit und legten den Vereinskranz auf ihr
Grab. Mit warmen Worten zeichnete der ^ >

geistliche das Leben der Entschlafenen O

dankte für das Gute, das sie in all den 0^
ren im Dienste der Mütter und Kinder

Möhlin tot. ^ost
Ihren Lieben mögen die Worte ein

sein: Wer so gewirkt bis ihm die Kraft 9^
jcht-

und liebend stirbt, ja, den vergißt rnan^ ^

Sektion Baselland. Es diene unsern
ten Mitgliedern zur Kenntnis, daß " ^Vereinsversammlung Montag, den "châl
vember in der Kaffeestube Kern in ^her
stattfinden wird. Herr Dr. Wieland nnro

<7eZen die wunde und einp-
Lndiiebe Laut des Zsugiings
wird Lainoi-?ettcrèine sued

in beiKien ?siien init Lrkolz
verwendet. Tur Niiege von
rauben, aut^esprungenen
Länden Larnol eiutscb über
Lscbt wirken lassen.

IlMwI
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